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3ftufiï=3Ineïboten.

îtnt ®irigentenjntlt: Oîitfjarb SBagner. 1875
mirb „Soßengrin" an ber SBiener ipofoßer neu
infgeniert, iprobe gum gtoeiten Slït. 2lm ®iri=
gentenfmlt: Sicßarb SBagner. ®uett @Ifa=

örtritb läßt er baë Sacßfpiel bom Drcßefter
auëffnelen. ©treibet legen fic^ hinein.
®er Sîeifter, bom fronen, luarmen Son ber
SBiener ©eigen iiberrafcßt, menbet fief) ißnen
gu: ,,@ie ßaben baë ja biel fcßöner geffnelt, alê
icß eê ïomponiert fjabe!"

Sfm SCBenb ber Üluffüßrttng, Beim üftacßfbiel
beë ®uettê, legt SBagner ben Saïtftocï aufë
Sßult, läßt baë Drcßefter felBftänbig flpielen unb
lädfeit ßöcßft bergnügt. ®aê Sadßfßiel ber=

Hingt, ein 35eifatC Bricht auê, fo ftürmifcß, baff
SBagner ficï) erheben unb bom 5ßult auë banïen
muff, mobei er gu ben näcßftfißenben Stufiïern
meint: „Stir ïommt bor, eë gefällt bem 5ßuBIi=
tum nocß Beffer, Inenn ich nidßt birigiere!"

Suntcs
•üfteitfdj itub Stmeife.

®er Berühmte $orfcßer ®r. §Iuguft
hat buräf gtoei Stenfcßenalter baë SeBen unb
SreiBen ber SImeifen, bie ©inricßtungen ber
Slmeifenbolïer unb =ftaaten forgfältig ftubiert
unb ïommt gu bem aBfcßließenben Urteil: ®ie
SImeife ift biel fogialer alê ber Stenfcß. „©ogial"
fein heißt fo biel mie „etßifcß" fein — nämlich
etî)ifdé) gegenüber ber ©emeinfeßaft, in ber man
lebt. Sei Slmeifen ift febe fc^riftlicfie Srabition,
fogar febe antenale (bitrcß bie Q"üB)I£)örner ge=

geBene) Überlieferung auêgefchloffen. Unb troß=
bem fteßt ber ©ogialiêmuë einer 2Imeifen=
ïolonie turmßocß über allen unferen Staaten,
Sünbniffen unb ©efeUfcßaften, Befonberê in Be=

gug auf einträchtige fogiale SIrBeit, auf ©inig=
ïeit im ipanbeln unb auf Dbfermiïligïeit beë

Snbibibuumë für bie ©emeinfeßaft. SBoßer
ïomtnt nun biefer Unterfc^ieb gu unferen Un=
gunften? $oreI Beantmortet biefe grage (in fei=
net Keinen ©cßrift „Stenfcß unb SImeife") foI=
genbermaffen : ®er Ünterfcßieb rülfrt baßer, baff
ber Stenfcß burdj feine im ©eßirn tief beranïerte
erbliche SCnlage ein egoiftifdjeë, inbibibuali=
ftifcheê, leibenfcbaftlicheë, rauBgierigeë, î)errfc^=,
racß= unb eiferfûdftigeë SBefen ift, baë meßr
ober meniger banaeß traeßtet, feine SîeBenrvtem
fcfien gu tßrannifieren, auëgubeuten unb fonft
git mißbrauchen, um gu jeber 3ei± felbft freier
genießen gu Kinnen. SBaßrßaftig, ich glaube,
baß bie in einer Slmeife allmählich ïumulierten
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®er ©cßirm. fßroBe gur SHfJenfhmbßonie.
Sei ben Iniiben ©eigenßaffagen im SIBfcßnitt
„©emitter unb ©turnt" entfährt bem $ongert=
meifter unberfehenë ber ©eigenbogen unb fällt
gu Soben.

„tpalt," ruft Sicßarb ©trauff aBHoßfenb,
„mir müffen baë ©emitter noch einmal maeßen,
meine Herren; ber §err lïongertmeifter hat
feinen Segenfcßirm berloren!"

©djtuierigïettett. ©cßuBert ïonnte feinen
©rlïonig nicht fßielen. ®er ©änger ^sofef Sarth
fragte ihn einmal: „SBarum nehmen ©ie benn
Sichte! unb meßt bie borgefcßrieBenen Sriolen?"
— „$sa, feßn ©'," ermiberte ©cßuBert, „ih
Brauih' baë net; g'nug, baß ih'ë fomßoniert
haB'; bie ®rioIen foüen bie anbern fßielen!"

Stuê : S) i e <3 p t e I b o f e, SKuftier=2Ineïboten, ge=
fammelt unb ergäbt bon ©rnft ®ecfeb. SSerlaa te.

Stal u. So., in gürtet).
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unb georbneten fogialett Snftinïte biel meifer
finb alê biejenigen, bie ber §omo fapienê Sinne
troß aller ermorbenen Überlieferungen unb
Südjer unb troß ber Beften ©rgießung Biêïjer
fieß aufgmingen ïann.

SIBaë ïônnen mir tun, um ameifenähnliäjer
gu merben unb gugleicß Stenfdien gu Bleiben?
®er Sienftß, fagt goret, ïann lünftlicß, burdf
baßingielenbe ^ulturergießung, Bei ber 2)tehr=
gaßl feiner ^nbibibuen eine hößeme (Stïjiï att=

mäßlich geminnen. Bsebe Othiï Bleibt baBei auf
bie fogiale ©emeinfißaft Begogen, Bei ®ier mie
Stenfcl). SIBer ber SJtenfch ïann feine ©tßit
international geftalten unb fieß baburef) biel
hößer human auffdjmingen.

Uralte Säume,
Son allen Sflangen ift baë SHter ber Säume

am Beften Beïannt, benn Bei biefen läßt eë fieß

burdf Saumringe, Bei jüngeren auch bitrcß ge=

fißiihtliihe Überlieferung miffenfchaftlicE) genau
naeßmeifen. ©ogar Bei unë ïann man nitßt
feiten Säume finben, bie unfere früßefte ©e=

fthithle^ anbere, bie nocß baë SHtertunt miter=
lebt ßaben. Stan meiß, baß bie SöeinreBe 180
Saßre alt merben ïann, bie Sofe 400 unb ©feu
oft ein Sllter bon 400 Sißi-'en überfeßreitet.
Sannen, gießten, liefern ïônnen 3—4 ^aßr=
ßunberte üBerieBen, aitcß Qtjpreffe unb Sßitßa
merben fo alt. ©ingeine Sßaißholber unb ©il=
Berpapßeln gäßlen 500 Saßre, unb nocß älter
finb bie SauBßöIger unferer SBälber. Sudßen

Musik-Anekdoten.

Am Dirigentenpult: Richard Wagner. 1875
wird „Lohengrin" an der Wiener Hofoper neu
inszeniert. Probe zum zweiten Akt. Am Diri-
gentenpult: Richard Wagner. Im Duett Elsa-
Ortrud läßt er das Nachspiel vom Orchester
ausspielen. Die Streicher legen sich hinein.
Der Meister, vom schönen, warmen Ton der
Wiener Geigen überrascht, wendet sich ihnen
zu: „Sie haben das ja viel schöner gespielt, als
ich es komponiert habe!"

Am Abend der Aufführung, beim Nachspiel
des Duetts, legt Wagner den Taktstock aufs
Pult, läßt das Orchester selbständig spielen und
lächelt höchst vergnügt. Das Nachspiel ver-
klingt, ein Beifall bricht aus, so stürmisch, daß
Wagner sich erheben und vom Pult aus danken
muß, wobei er zu den nächstsitzenden Musikern
meint: „Mir kommt vor, es gefällt dem Publi-
kum noch besser, wenn ich nicht dirigiere!"

Buntes
Mensch und Ameise.

Der berühmte Forscher Dr. August Forel
hat durch zwei Menschenalter das Leben und
Treiben der Ameisen, die Einrichtungen der
Ameisenvölker und -staaten sorgfältig studiert
und kommt zu dem abschließenden Urteil: Die
Ameise ist viel sozialer als der Mensch. „Sozial"
sein heißt so viel wie „ethisch" sein — nämlich
ethisch gegenüber der Gemeinschaft, in der man
lebt. Bei Ameisen ist jede schriftliche Tradition,
sogar jede antenale (durch die Fühlhörner ge-
gebene) Überlieferung ausgeschlossen. Und trotz-
dem steht der Sozialismus einer Ameisen-
kolonie turmhoch über allen unseren Staaten,
Bündnissen und Gesellschaften, besonders in be-

zug auf einträchtige soziale Arbeit, aus Einig-
keit im Handeln und auf Opferwilligkeit des

Individuums für die Gemeinschaft. Woher
kommt nun dieser Unterschied zu unseren Un-
gunsten? Forel beantwortet diese Frage (in sei-
ner kleinen Schrift „Mensch und Ameise") sol-
gendermaßen: Der Unterschied rührt daher, daß
der Mensch durch seine im Gehirn tief verankerte
erbliche Anlage ein egoistisches, individual:-
stisches, leidenschaftliches, raubgieriges, herrsch-,
räch- und eisersüchtiges Wesen ist, das mehr
oder weniger danach trachtet, seine Nebenmen-
schen zu tyrannisieren, auszubeuten und sonst
zu mißbrauchen, um zu jeder Zeit selbst freier
genießen zu können. Wahrhaftig, ich glaube,
daß die in einer Ameise allmählich kumulierten
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Der Schirm. Probe zur Alpensymphonie.
Bei den wilden Geigenpassagen im Abschnitt
„Gewitter und Sturm" entfährt dem Konzert-
meister unversehens der Geigenbogen und fällt
zu Boden.

„Halt," ruft Richard Strauß abklopfend,
„wir müssen das Gewitter noch einmal machen,
meine Herren; der Herr Konzertmeister hat
seinen Regenschirm verloren!"

Schwierigkeiten. Schubert konnte seinen
Erlkönig nicht spielen. Der Sänger Josef Barth
fragte ihn einmal: „Warum nehmen Sie denn
Achtel und nicht die vorgeschriebenen Triolen?"
— „Ja, sehn S'," erwiderte Schubert, „ih
brauch' das net; g'nug, daß ih's komponiert
hab'; die Triolen sollen die andern spielen!"

Aus: Die Spieldose, Musiker-Anekdoten, ge-
sammelt und erzählt don Ernst Decseh. Verlag E.
P. Tal u. Co., in Zürich.
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und geordneten sozialen Instinkte viel weiser
sind als diejenigen, die der Homo sapiens Linno
trotz aller erworbenen Überlieferungen und
Bücher und trotz der besten Erziehung bisher
sich aufzwingen kann.

Was können wir tun, um ameisenähnlicher
zu werden und zugleich Menschen zu bleiben?
Der Mensch, sagt Forel, kann künstlich, durch
dahinzielende Kulturerziehung, bei der Mehr-
zahl seiner Individuen eine höhere Ethik all-
mählich gewinnen. Jede Ethik bleibt dabei auf
die soziale Gemeinschaft bezogen, bei Tier wie
Mensch. Aber der Mensch kann seine Ethik
international gestalten und sich dadurch viel
höher human aufschwingen.

Uralte Bäume.
Von allen Pflanzen ist das Alter der Bäume

an: besten bekannt, denn bei diesen läßt es sich

durch Bauinringe, bei jüngeren auch durch ge-
schichtliche Überlieferung wissenschaftlich genau
nachweisen. Sogar bei uns kann man nicht
selten Bäume finden, die unsere früheste Ge-
schichte, andere, die noch das Altertum miter-
lebt haben. Man weiß, daß die Weinrebe 130
Jahre alt werden kann, die Rose 400 und Efeu
oft ein Alter von 400 Jahren überschreitet.
Tannen, Fichten, Kiefern können 3—4 Jahr-
Hunderte überleben, auch Zypresse und Thuya
werden so alt. Einzelne Wachholder und Sil-
berpappeln zählen 500 Jahre, und noch älter
sind die Laubhölzer unserer Wälder. Buchen



256 23urtte§ SlUerlct.

füllen 900 ^aïjre erteilen, Stuben 1000 unb
©icpen fogar barüber. ©ie älteften üßflangen
aber finb nidjt Bei ung gu §aufe. 3lffenbrot=
Bäume, bie ait ber Sßefttüfte Stfritag ltitb and)
in Elften borïommen, toerben Big 4000 Sapre
alt. $ag Sllter ber ÜPtammutBäume, bie audi
Bei ung, jebocp nur in gang jungen ©pemplaren
gu finben finb, toirb in iprer Ipeimat, KaIifor=
nien, auf 4000—5000 ^af)re Beredinet, ©iner
ber älteften SJtammutBäume fteïjt im §ain bort

SJiaripofa. 3n feinen (Stamm ift eine Öffnung
gefcpnitten, bie fo grop ift, bap ein Söagen Be=

quem pinburcpfapren tann. 3m Drataüa (®e=

neriffa) fiept ein ©racpenbaum, beffen Stlter
auf 6000 Satire gefcpäpt toirb. 23ei ber SBaffer=

gppreffe bon S. SJÎaria bei 5öule Bei Daraca
in fOîejiïo ift bag gleiche Sllter toiffenfcpaftliöp
nacpgetoiefen. Sirt Sapre 1803 tourbe fie bon
Sllepanber bon Ipumbolbt entbedt unb im 3In=

fang unfereê Sapïpurtbertê bon bem gorfcper
bon ©cprend gemeffen. SBertn ber ©orfältefte
audi nicpt erlaubte, gur genaueren ïlnterfudjung
eine üöoprung borgunepmen, fo unterliegt eg

bocp faurn nod) einem Qtoeifel, baff biefe SBaf=

fergppreffe mit ipren fünf Saprtaufenben gu
ben älteften, ung Befannten SeBetoefen gehört,

©tue toiebererttbecfte alte ©fmtcpe.

Stlg im ösaBire 1914 ber SBelt'frieg augßracp,

erreichte bie Reibung bon ber Krieggertlärung
ben jungen frangöfifcpen 5|3piIoIogen Stöbert

©autpiot an ben SIBpängen beg Himalaja»
gebirgeg, too er bamit Befdjäftigt toar, eine felt=

fame uralte ©pracpe gu erforfdjen: bag ,,©og=

bian". ©auttjiot eilte nacp ©uropa gurüd,
toeilte einige ©age Bei bem großen Sonboner

Drientaliften ©ir ©btoarb Senifon Stop, ging
an bie feront unb fiel brei Sage fpäter im ©e=

fecpt, Stöbert ©autpiotg „©ogbian ©tamma=
tit" ift biefer ©age in Sßarig beröffentlicpt toor=

ben. Stiele bon ©autpiotg Slufgeicpnungen finb
leiber Beim Skanbe bon Sötoen berloren gegan=

gen, unb jahrelang paßen gaplreidje @adjber=

ftänbige füp Bemüpt, bag gurüdgelaffene unb

unboüftänbige Stopmaterial ©autpiotg gu ficp=

ten unb gu orbnen. $ag „©ogbian" toar Big

peute böttig unbefannt, oBtoopI eg SJtillionen
bon Slienfcpen nocp bor 1500 3;apren an ben

Karatoanenftrapen burip Stfien, bom Kafpifdjen

gum ©elBen ÜDteer gefprocpen paBen. Stiele

gorfcper, ingBefonbere bie englifcpen 5ßpilo=

logen, palten bie SBieberaufftepung beg ,,©og=
bian" für cbenfo toicptig, toie bie ägpptifcpen
©räBerfunbe, toeil auf ©runb ber ÉngaBen
alter ©ogbianfcpriften gange berfdjüttete ©täbte
toieber entbedt toerben tonnten. „3m ©pinefifcp=
©urfeftan", fo ertlärt ©ir ©enifon Stop, „finb
türglicp gange ©täbte, ©ipe einer fepr popen
Qibilifation mit einer ungepeuer toertboHen
Siteratur entbedt toorben, bort bereu SSorpam
benfein niemanb ettoag apnte. ®ie Kenntnig
ber ©efdjidjte biefer ©täbte toirb toefentlicp
toertboller fein, alg aïïeg, toag jept aug Stgpp=

ten fommt. ©er glüdlicpe gmnb einer gangen,
boüfommen intatten SSiBIiotpet in einem KIo=

fter, bie über taufenb 3tepre alt ift, toirb biefe
gorfepungen ermöglicpen, ba bag „©ogbian"
nun Betannt ift.

©ie ©tärte ber ©onnertftiirme.
fpin unb toieber pören toir, bap auf ber

©onne xtngepeure eleïtrifcpe ©türme feftgefteüt
toerben. Stört ber riefigen Stugbepnung biefer
Slantmenftürme tann man fid) nur bann einen

Stegriff matpen, toenn man bie enorme ©röpe
ber ©onne in Stetracpt giept. @g tourben eine

Steipe berartiger glammenaugBrücpe unb

ftürme bor einiger Qeit gemeffen, unb man er=

pielt baBei getoaltige Qaplen. ©ine ber @törun=

gen, bie auf ber ©onne ficptBar toaren, patte
eine Sänge bon runb 250,000 Kilometer unb
eine Streite bon 90,000 Kilometer. ®ie ©türme
patten gum ©eil eine ©efcptoinbigïeit bon 20
Big 40 Kilometer in ber ©e'funbe. ©g tourben

glammenaugBrütpe gemeffen, bie eine Streite
bort 12,500 Kilometer patten, alfo eBenfo Breit

toaren, toie ber mittlere ©urepmeffer unferer
©rbe. ©ie flammen patten eine §ope bon

mepreren taufenb Kilometern. SJtan neigt ber

Slnficpt gu, bap eg fiep um eleftrifcpe ©ntlabun=

gen panbelt, bie äpnlitpen ©rfpeinungen ent=

fpretpen, toie toir fie auf ber ©rbe in ben ©rb=

Beben BeoBacpten tonnen. Stei ben SteoBacptun=

gen ber ©türme fdpiert eg, alg ob bie ©onnem
oBerfläcpe geBorften toäre unb bie S^bimen
auggefpieen pätte. Sn jüngfter Seit fdpeint in
ben Störungen ber ©onnenoBerflätpe eine ge=

toiffe Siupe eingetreten gu fein.

Sîebaftion: Dr. 8U. «}ö ßtlin, 3Urt^, 70. (iSettriige nur an Hefe SIbreffe!) UnBertangt einflefanbten SBeitrügen mu§ ba«

9tit(ïf)orto beigelegt trerben. ®rud unb Efbebitinn »on ÜRilKer. äBerbet & So-, iffiotfbag)fttafie 19, giirid).

3nfertion«f)teife für fdjroeij. 3tnäeigenövj'©tite gr. 160.-, 1/2 ©e«e SÇr. 80.-, Vi ©eite gr. 40.-, Vs ©eite gr.20.-, VwSeite gr. 10.-,
für auätSnb. llrftrung«: Vi ©eite gr. 200.—, V» Seite gt. 100.-, Vi ©eite gr. 50.—, Vs ©eite gr. 25-., ©eite gr. 12-50.

alleinige ütnjeigenanna^me ; 3lnnoncen-®ft)ebition fRubotf 2/toffe,3üri$,SBafel, «aratt,Sern,Siel,®ïur,©tarn«, ©rfmfffiaufen, ©oIo«uttn,®t.©allen.
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sollen 90V Jahre erreichen, Linden 1000 und
Eichen sogar darüber. Die ältesten Pflanzen
aber sind nicht bei uns zu Hause. Uffenbrot-
bäume, die an der Westküste Afrikas und auch

in Asien vorkommen/werden bis 4000 Jahre
alt. Das Alter der Mammutbäume, die auch

bei uns, jedoch nur in ganz jungen Exemplaren
zu finden sind, wird in ihrer Heimat, Kalisor-
nien, auf 4000—5000 Jahre berechnet. Einer
der ältesten Mammutbäume steht im Hain von
Mariposa. In seinen Stamm ist eine Öffnung
geschnitten, die so groß ist, daß ein Wagen be-

quem hindurchfahren kann. In Oratava (Te-
neriffa) steht ein Drachenbaum, dessen Alter
auf 6000 Jahre geschäht wird. Bei der Wasser-
zypresse von S. Maria del Tule bei Oaraca
in Mexiko ist das gleiche Alter wissenschaftlich
nachgewiesen. Im Jahre 1803 wurde sie von
Alexander von Humboldt entdeckt und im An-
fang unseres Jahrhunderts von dem Forscher
von Schrenck gemessen. Wenn der Dorfälteste
auch nicht erlaubte, zur genaueren Untersuchung
eine Bohrung vorzunehmen, so unterliegt es

doch kaum noch einem Zweifel, daß diese Was-
ferzypresse mit ihren fünf Jahrtausenden zu
den ältesten, uns bekannten Lebewesen gehört.

Eine wiederentdeckte alte Sprache.

Als im Jahre 1914 der Weltkrieg ausbrach,
erreichte die Meldung von der Kriegserklärung
den jungen französischen Philologen Robert
Gauthiot an den Abhängen des Himalaja-
gebirges, wo er damit beschäftigt war, eine seit-

same uralte Sprache zu erforschen: das „Sog-
dian". Gauthiot eilte nach Europa zurück,
weilte einige Tage bei dem großen Londoner
Orientalisten Sir Edward Denison Roß, ging
an die Front und fiel drei Tage später im Ge-

fecht. Robert Gauthiots „Sogdian Gramma-
tik" ist dieser Tage in Paris veröffentlicht wor-
den. Viele von Gauthiots Aufzeichnungen sind
leider beim Brande von Löwen verloren gegan-
gen, und jahrelang haben zahlreiche Sachver-
ständige sich bemüht, das zurückgelassene und

unvollständige Rohmaterial Gauthiots zu sich-

ten und zu ordnen. Das „Sogdian" war bis
heute völlig unbekannt, obwohl es Millionen
von Menschen noch vor 1500 Jahren an den

Karawanenstraßen durch Asien, vom Kaspischen

zum Gelben Meer gesprochen haben. Viele
Forscher, insbesondere die englischen Philo-
logen, halten die Wiederaufstehung des „Sog-
dian" für ebenso wichtig, wie die ägyptischen
Gräberfunde, weil auf Grund der Angaben
alter Sogdianschriften ganze verschüttete Städte
wieder entdeckt werden konnten. „In Chinesisch-

Turkestan", so erklärt Sir Denison Roß, „sind
kürzlich ganze Städte, Sitze einer sehr hohen
Zivilisation mit einer ungeheuer wertvollen
Literatur entdeckt worden, von deren Vorhan-
densein niemand etwas ahnte. Die Kenntnis
der Geschichte dieser Städte wird wesentlich
wertvoller sein, als alles, was jetzt aus Ägyp-
ten kommt. Der glückliche Fund einer ganzen,
vollkommen intakten Bibliothek in einem Klo-
ster, die über tausend Jahre alt ist, wird diese

Forschungen ermöglichen, da das „Sogdian"
nun bekannt ist.

Die Stärke der Sonnenstürme.
Hin und wieder hören wir, daß auf der

Sonne ungeheure elektrische Stürme festgestellt
werden. Von der riesigen Ausdehnung dieser

Flammenstürme kann man sich nur dann einen

Begriff machen, wenn man die enorme Größe
der Sonne in Betracht zieht. Es wurden eine

Reihe derartiger Flammenausbrüche und
stürme vor einiger Zeit gemessen, und man er-
hielt dabei gewaltige Zahlen. Eine der Störun-
gen, die auf der Sonne sichtbar waren, hatte
eine Länge von rund 250,000 Kilometer und
eine Breite von 90,000 Kilometer. Die Stürme
hatten zum Teil eine Geschwindigkeit von 20

bis 40 Kilometer in der Sekunde. Es wurden
Flammenausbrüche gemessen, die eine Breite
von 12,500 Kilometer hatten, also ebenso breit
waren, wie der mittlere Durchmesser unserer
Erde. Die Flammen hatten eine Höhe von
mehreren tausend Kilometern. Man neigt der

Ansicht zu, daß es sich um elektrische Entladun-
gen handelt, die ähnlichen Erscheinungen ent-

sprechen, wie wir sie auf der Erde in den Erd-
beben beobachten können. Bei den Beobachtun-

gen der Stürme schien es, als ob die Sonnen-
oberfläche geborsten wäre und die Flammen
ausgespieen hätte. In jüngster Zeit scheint in
den Störungen der Sonnenoberfläche eine ge-

wisse Ruhe eingetreten zu sein.

Redaktion: vr. Ad. B-igtlin, Zürich, Asplftr. ?o. <B-itriige nur an dies- Adresse!) »M- Unverlangt eingesandten Beiträgen muß das

Rückporto beigelegt werden. Druck und Expedition von Müller. Werder à Co., Wolsbachstraße IS, Zürich.
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